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Erscheint Mitte und Ende des Monats 39. Jahrgang 15. Jun| 1964

Los quatros generates

Am 17./18. Juli nächsthin jährt sich
zum achtundzwanzigsten Male das
Datum des Pronunziamento der
nationalistischen spanischen Generale
gegen die Republik. Diese Erhebung
wurde zum Fanal für den schrecklichsten

aller Bürgerkriege der neueren

Zeit. Vergangenes Frühjahr hat
das spanische Regime mit großen
Feierlichkeiten das Jubiläum des Sieges

von 1939 begangen und wir
wissen, daß den Völkern Europas
zwischen dem Ende des Bürgerkrieges
in Spanien und dem Ausbruch des
Zweiten Weltkrieges nur noch eine
kurze Spanne Friedens beschieden
war. Man hat den spanischen Bürgerkrieg

zu Recht als einen «Testfall»
für das nachfolgende weltweite Morden

bezeichnet. Es entspricht der
geschichtlichen Wahrheit, daß Hitler und
Mussolini die iberische Halbinsel
kaltblütig benutzten, um Menschen und
Kriegsgerät für den Ernstfall zu er-
nroben. Vorab Hitler zeigte sich von
den Leistungen seiner «Legion Condor»

und von der Schwäche der großen

Demokratien England und Frankreich

so beeindruckt, daß er jegliche
Hemmungen verlor und mutwillig den
Zweiten Weltkrieg vom Zaune brach.
Die italienischen Divisionen allerdings
haben in Spanien nur wenig Ruhm
geerntet. Wo sie siegten, war das lediglich

die Folge ihrer erdrückenden
Uebermacht, und den wenigen Erfolgen

stand die schimpfliche Niederlage
der faschistischen Expeditionstruppen
bei Guadalajara im März 1937 gegenüber.

Von den schwächlich geführten und
auf Anpassung bedachten Demokratien

hatte die junge spanische Republik

keine Hilfe zu erwarten, und von
der Sowjetunion wurde sie verraten
und im Stiche gelassen. Daß das
spanische Volk sich trotzdem während
fast drei Jahren heldenhaft wehrte und
sogar kräftige Schläge austeilen konnte,

mutet heute noch als ein Wunder
an.
General Franco, damals der jüngste,
sicher auch der fähigste und heute
noch der einzig überlebende der vier
führenden Generale des Pronunzia-
mentos, ist nicht mehr zu vergleichen
mit dem Caudillo des Bürgerkrieges.
Er ist älter, weiser und gemäßigter
geworden. Daß er seinerzeit, trotz
Hitlers Drängen, Spanien aus dem
Zweiten Weltkrieg herausgehalten hat

und sich in den vergangenen fünfundzwanzig

Jahren ehrlich bemühte, die
Wunden der geschundenen Nation zu
heilen, darf ihm als staatsmännisches
Verdienst angerechnet werden.
Kehren wir mit unseren Gedanken
noch einmal zurück in den glutheißen
Sommer des Jahres 1936, als in Berlin

die Jugend der Welt sich an den
Olympischen Spielen Stelldichein gab
und als Spaniens Himmel sich rötete
vom Flammenschein des
Bürgerkrieges.

Zur Zeit wird in der Schweiz der
Dokumentarfilm «Mourir ä Madrid»
gezeigt. Wir raten unseren Lesern, den
Zeitgenossen der spanischen Tragödie

wie den jüngeren, sich diesen
hervorragenden Film anzusehen. Er überragt

die meisten der bisher gezeigten
Kriegsfilme bei weitem, und er bringt
uns in Wort und Bild ein Geschehen
in Erinnerung, das ebenso ins Kapitel
«Nie vergessen» gehört, wie etwa das
grauenvolle Geschehen am Rande
des Zweiten Weltkrieges, von dem wir
bruchstückweise aus den deutschen
Kriegsverbrecherprozessen vernehmen.

Die Menschheit kann nur dann vor
neuem Unheil bewahrt werden, wenn
ihr dauernd der Spiegel ihres eigenen
Versagens vorgehalten wird.

Ernst Herzig

Der bewaffnete Friede

Militärpolitische Weltchronik

Die militärpolitische Entwicklung in
Frankreich, vor allem das künftige
Gesicht der französischen Armee und
ihre immer deutlicher werdende
Ausrichtung auf den Einsatz eigener
Atomwaffen, muß auch uns Schweizer
interessieren. An einer Pressekonferenz

in Paris war durch einen Vertreter
des französischen Generalstabes

einiges darüber zu erfahren, wie die
Streitkräfte Frankreichs aussehen werden,

wenn die gegenwärtig im Gang
befindliche Reorganisation um das
Jahr 1970 herum abgeschlossen sein
wird.
Es ist vorgesehen, den Kern der
Kampfkraft der neuen französischen
Armee auf fünf hochmechanisierte
Divisionen zu konzentrieren und sie
mit taktischen Atomwaffen in der
Größenordnung von fünf bis zehn Kilo¬

tonnen auszurüsten. Es wurde davon
gesprochen, 2 Divisionen in Deutschland

zu stationieren und sie der NATO
zu unterstellen, während 3 Divisionen
einsatzbereit auf französischem
Boden bleiben. Alle Anstrengungen sind
darauf ausgerichtet, diesen Divisionen
ein Maximum von Beweglichkeit zu
geben. Die in mehrere Operationseinheiten

gegliederten Heereseinheiten
sollen so stark dezentralisiert

aufgestellt werden, um jede Konzentration

zu vermeiden, die einen Gegner
zu einem Atomschlag verlocken könnte.

Man ist sich bewußt, daß zwischen
diesen Operationseinheiten militärisch
ein Vakuum entstehen könnte. Dieser
Gefahr wird dadurch begegnet, indem
Infanteriegruppen aufgestellt werden,
die aus nahe gelegenen Bereitschaftsstellungen

durch Helikopter herangeführt

werden können. Diese
Kampfgruppen werden mit einer starken
Dotation verschiedenartiger, für alle
Situationen geschaffenen
Panzer-Abwehrwaffen ausgerüstet, um als
Hauptaufgabe das Eindringen feindlicher

Panzer- und Infanterieverbände
zu verunmöglichen.
Die Stärke dieser Kampfdivisionen
wurde auf 12 000 Mann beziffert
gegenüber früher 19 000 Mann. Durch
Atomraketen mit einer Reichweite von
50 bis 60 Kilometer soll vor allem
auch ihre Feuerkraft stark verbessert
werden. Zu ihrer Ausrüstung gehören
auch Boden-Luft-Flieger-Abwehrrake-
ten mittlerer Reichweite wie auch die
bekannten Panzer-Abwehrraketen vom
Typ «SS-11» und weitere noch in
Entwicklung begriffene schwerere Mittel.
Jeder Division werden 40 leichte und
schwere Helikopter zugeteilt, darunter
ein neuer französischer Hubschrauber,
die «Alouette-4», der eine
Stundengeschwindigkeit von fast 300 km
erreichen soll. Große Bedeutung wird
auch dem Verbindungsdienst
zugemessen, was durch den großen
Umfang des zugeteilten Nachrichtengerätes

zum Ausdruck kommt. Darunter
befinden sich auch leichte mobile
Radarstationen.
Der Fahrzeugpark dieser französischen

Kampfdivisionen soll im
Endausbau nicht weniger als 3000
Fahrzeuge umfassen, darunter auch 200
Panzer vom Typ «AMX-30», der 1966
nach eingehenden Truppenversuchen
in die Serienfabrikation gehen soll.
Es wird auch von einer Anzahl leichter
amphibischer Schützenpanzer gesprochen,

Gewicht 8 Tonnen, deren
Produktion 1968 aufgenommen wird.
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